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Schulbücher und Lektüren in der Unterrichtspraxis

Der Arbeitskreis fÃ¼r die Vormoderne in der Er-
ziehungsgeschichte (AVE) trifft sich im Zweijahres-
rhythmus am Zentrum fÃ¼r InterdisziplinÃ¤re For-
schung (ZiF) in Bielefeld, um aktuelle Fragen der
spÃ¤tmittelalterlich-frÃ¼hneuzeitlichen Schul- und Bil-
dungsgeschichte zu diskutieren. Die Gruppe setzt sich
zusammen aus Historikern, PÃ¤dagogen, Theologen und
Literaturwissenschaftlern aus Mittel- und Westeuropa.
Thema der von Anne Conrad (SaarbrÃ¼cken), Stepha-
nie Hellekamps (MÃ¼nster) und Jean-Luc Le Cam (Brest)
vorbereiteten 13. Tagung des AVE, die vom 9. bis zum
11. November 2011 wiederum in Bielefeld stattfand,
waren âSchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren in der Unter-
richtspraxisâ. Gefragt werden sollte dabei weniger nach
pÃ¤dagogischen Programmen als vielmehr nach dem
tatsÃ¤chlichen Gebrauch der Texte in der mÃ¼ndlichen
und schriftlichen Vermittlung von Elementarkenntnissen
und weiterfÃ¼hrender Bildung.

Als âSchulbÃ¼cherâ definierten die Veranstalter
grundsÃ¤tzlich alle Texte, die im Rahmen des schu-
lischen und hÃ¤uslichen Unterrichts zur Anwendung
kommen konnten, also sowohl SchulbÃ¼cher im enge-
ren Sinne, die explizit fÃ¼r diesen Zweck verfasst wor-
den waren, als auch Gebrauchstexte jeglicher Art, die
in Unterrichtssituationen integriert wurden. Sofern aus
den Quellen rekonstruierbar, versprechen gerade letz-
tere wichtige AufschlÃ¼sse Ã¼ber die konkrete Unter-
richtspraxis vor Ort, deuten sie doch auf eine von den
jeweiligen Lehrerinnen und Lehrern selbst erarbeitete
und in der Schule umgesetzte Didaktik. In den Blick ge-
nommen wurden SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren in nie-

deren und hÃ¶heren Schulen ebenso wie im privaten
Unterricht. Zeitlich reichte die Perspektive vom spÃ¤ten
Mittelalter bis in das 18. Jahrhundert, rÃ¤umlich bilde-
ten das Reich und Frankreich die Schwerpunkte. Dieser
weite Rahmen erwies sich einerseits als Ã¤uÃerst posi-
tiv im Sinne eines breiten Spektrums an BeitrÃ¤gen, er-
schwerte andererseits aber die Vergleichbarkeit der Be-
funde. Eine einfache Summierung der in den einzelnen
VortrÃ¤gen erwÃ¤hnten Lehrmaterialien, ihrer materi-
ellen Beschaffenheit und ihrer Inhalte sowie der sich
daraus ergebenden Unterrichtsmethoden erbringt dies-
bezÃ¼glich ebenso wenig eine tragfÃ¤hige Synthese wie
die sehr allgemeine Feststellung eines bemerkenswerten
Akkulturationsprozesses hinsichtlich der Benutzung von
BÃ¼chern im Unterricht im frÃ¼hneuzeitlichen Europa.
Hier wÃ¤re genauer zu differenzieren, was freilich nur
auf der Grundlage von Lokal- und Regionalstudien zu
leisten ist, die dann in einem zweiten Schritt verglichen
werden kÃ¶nnten. Der Forschungsstand ist dafÃ¼r al-
lerdings noch zu disparat.

Die insgesamt 14 Referentinnen und Referenten
wÃ¤hlten unterschiedliche Herangehensweisen, um
sich dem Thema âSchulbÃ¼cher und LektÃ¼renâ zu
nÃ¤hern. Befruchtend war hierbei das interdisziplinÃ¤re
GesprÃ¤ch, denn gerade in der Erweiterung der Sozial-
geschichte von Schule und Bildung um unterrichtsdi-
daktische Aspekte liegt eine groÃe Chance der Zusam-
menarbeit von pÃ¤dagogikgeschichtlich geprÃ¤gten Bil-
dungsforschern und sozialhistorisch orientiertenHistori-
kern. Wichtige Impulse kamen auf der Tagung darÃ¼ber
hinaus aus der Literaturwissenschaft, die beim gegebe-
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nen Thema unbedingt einzubeziehen ist. Leider fehlten
kunstgeschichtliche BeitrÃ¤ge, die die Bildsprache schul-
praktischer Materialien in den Blick genommen hÃ¤tten.
Isoliert betrachtet erhellen die unterschiedlichen Heran-
gehensweisen jeweils nur einzelne Aspekte des schul-
praktischen Gebrauchs von Lehrmaterialien, in der Sum-
me ergibt sich hieraus aber genau der Methodenplu-
ralismus, den Lokal- und Regionalstudien anzuwenden
hÃ¤tten, um zu einem differenzierten Bild zu gelangen.

Einen nahe liegenden methodischen Zugang zum
Thema bietet die Analyse der BÃ¼cher und LektÃ¼ren
selbst. Sofern sie als SchulbÃ¼cher erkennbar sind, al-
so qua Titel, Vorrede oder innerer Merkmale âad usum
scholarumâ intendiert waren, kÃ¶nnen die Texte hin-
sichtlich ihres inhaltlichen und didaktischen Horizonts,
der Zielgruppe, bei gedruckten Werken auch hinsicht-
lich der Reichweite (Auflagenzahlen) analysiert wer-
den. Die unmittelbare Schulpraxis lÃ¤sst sich auf die-
se Weise freilich nicht ermitteln, da wir uns hier letzt-
lich auf einer rein programmatischen Ebene bewe-
gen. Diese buch- bzw. textbezogene Herangehenswei-
se wÃ¤hlte MICHAEL BALDZUHN in seinem Vortrag
Ã¼ber spÃ¤tmittelalterliche LehrbÃ¼cher fÃ¼r den La-
teinunterricht. Entgegen der Ã¤lteren Forschung ordnete
er Glossierungen und Kommentierungen nicht als unmit-
telbaren Reflex der Unterrichtspraxis, sondern als in ho-
hem MaÃe vorlagengebunden ein. Hinsichtlich des Lay-
outs rÃ¼ckten die Kommentare im 15. Jahrhundert von
den SeitenrÃ¤ndern in die Mitte. Der Grundtext wurde
also vonKommentaren unterbrochen, nicht nur begleitet,
was auf die Praxis des den eigentlichen Vorlesungen vor-
angestellten Diktats verweist. Im Zentrum des so orga-
nisierten Unterrichts stand das auditive Nachvollziehen
des mÃ¼ndlichen Vortrags des Lehrers am schriftlichen
Text. Ein differenzierteres Nachdenken Ã¼ber Lernpro-
zesse lÃ¤sst sich erst in der Folge des Humanismus nach-
weisen, wie HANS RUDOLF VELTEN anhand der Lese-
und SchreiblernbÃ¼cher Valentin Ickelsamers (ca. 1500-
1547) von 1527 und 1534 aufzeigte. Er betonte hierbei die
PolyfunktionalitÃ¤t der BÃ¼cher als Unterrichtsmittel,
Hausaufgaben- und SelbstlernbÃ¼cher. Die Person des
Autors als aktiver Lehrer mache, so der Referent, immer-
hin eine gewisse PraxisnÃ¤he wahrscheinlich.

ImGegensatz dazu konstatierte KURTWESOLY fÃ¼r
die von ihm untersuchten RechenbÃ¼cher, dass sie
zwar hÃ¤ufig neben Aufgaben auch LÃ¶sungen be-
inhalteten. Die LÃ¶sungswege waren allerdings entwe-
der gar nicht oder so verkÃ¼rzt dargestellt, dass die
BÃ¼cher kaum zum Selbststudium geeignet erscheinen.
Als wichtigste Adressaten identifizierte Wesoly daher

die Rechenmeister. Methodisch wichtig und in der For-
schung aufgrund der geringen Ãberlieferung viel zu we-
nig berÃ¼cksichtigt war sein Hinweis auf die verbreitete
Praxis der Abschrift von SchulbÃ¼chern bzw. der hand-
schriftlichen Zusammenstellung von Unterrichtsmateri-
al. Mit den âabrÃ©gÃ©s chronologiquesâ, also histori-
schen Tabellenwerken, und deren schulischem Gebrauch
konzentrierte sich auch ANNIE BRUTER auf eine einzel-
ne Textgattung. Geschichtsunterricht auf dieser Grund-
lage basierte nicht mehr auf den antiken Klassikern der
Historiographie, sondern vermittelte ein bis in die Ge-
genwart reichendes Wissen. Ausgehend von bloÃen Lis-
ten mit Namen biblischer Personen, der franzÃ¶sischen
KÃ¶nige undÃ¤hnliches, die die SchÃ¼ler notierten und
memorierten, wurde das chronologische Wissen mithilfe
der gedruckten Tabellenwerke um Details erweitert. Im
18. Jahrhundert finden sich dann auch diskursive, in Lek-
tionen eingeteilte LehrbÃ¼cher der Geschichte.

Weniger auf einzelne BÃ¼cher oder Textgattungen
als vielmehr auf die Gesamtheit im Unterricht nach-
zuweisender BÃ¼cher fokussiert war der Ãberblick
von JOHN EXALTO zu SchulbÃ¼chern und Kinder-
lektÃ¼ren in den Niederlanden. Dabei betonte er die
grundsÃ¤tzlich religiÃ¶se PrÃ¤gung frÃ¼hneuzeitlicher
SchullektÃ¼ren und die verbreitete Praxis des Auswen-
diglernens als Unterrichtsmethode.Mit den so genannten
âTestamentenâ, christlichen Ermahnungen bzw. Exem-
peln fÃ¼r Kinder und Jugendliche, stellte Exalto in die-
sem Zusammenhang eine wenig bekannte Form der Fort-
geschrittenenlektÃ¼re vor. Einen regional begrenzten
Zugriff wÃ¤hlte auch MARTIN HOLÃ, der sich mit den
im 16. und 17. Jahrhundert in bÃ¶hmischen Lateinschu-
len benutzten BÃ¼chern auseinandersetzte. Dabei zeig-
te er ein breites Panorama verwendeter LektÃ¼ren auf â
von einfachen Fibeln in Latein, Deutsch und Tschechisch
bis hin zu Ausgaben lateinischer und griechischer Klas-
siker, aber auch zeitgenÃ¶ssischer Autoren wie Erasmus
von Rotterdam (1465-1536) und Juan Luis Vives (1492-
1540). Bis auf den Anfangsunterricht spielte die Mut-
tersprache im LektÃ¼rekanon keine Rolle, auch in der
Kommunikation dominierte Latein. FÃ¼r den mehrspra-
chigen Kontext BÃ¶hmens interessant ist eine von Mat-
thÃ¤us Collinus (1516-1566) entworfene Schulordnung,
die fÃ¼r Unterhaltungen bei Tisch festlegt, dass neben
Latein auch andere Sprachen erlaubt seien, aber niemand
seine eigene Sprache sprechen dÃ¼rfe.

Die genannten AnsÃ¤tze zur Erforschung von Lehr-
materialien, also die Analyse einzelner (Schul-)BÃ¼cher
bzw. Textgattungen sowie die regionale Bestandsauf-
nahme, bieten nur bedingt Anhaltspunkte fÃ¼r die
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tatsÃ¤chliche Unterrichtspraxis. FÃ¼r eine genauere
EinschÃ¤tzung des Buchgebrauchs in der Schule ist
der RÃ¼ckgriff auf die Ã¼berlieferten Exemplare selbst
und eventuell vorhandene Gebrauchsspuren weiter-
fÃ¼hrend, wie STEPHANIE HELLEKAMPS am Beispiel
der LektÃ¼ren fÃ¼r den Philosophieunterricht am Soes-
ter Gymnasium zu Beginn des 18. Jahrhunderts zeigen
konnte. In den entsprechenden BÃ¼chern finden sich
Hinweise auf die Praxis des Diktierens und Kommentie-
rens durch die Lehrer, notwendige didaktische Reduktio-
nen sowie die Mitschrift seitens der SchÃ¼ler und dia-
logische Ãbungen. Dabei lassen sich unterschiedliche di-
daktische AnsÃ¤tze einzelner Lehrer erkennen: auf der
einen Seite ein vor allem belehrender Unterricht, der in
der Disputation als Wiedergabe vorgegebenen Wissens
gipfelte, auf der anderen Seite eine an Descartes orien-
tierte Anleitung zum kritischen Denken und eine Ver-
schriftlichung des Erarbeiteten durch die SchÃ¼ler.

Neben buchgeschichtlichen Analysen im engeren
Sinne stellt die Untersuchung von (Schul-)Bibliotheken
einen weiteren methodischen Zugang zum Thema dar.
Sie hat in Frankreich bereits eine lÃ¤ngere Tradition,
dementsprechend bewegten sich die diesbezÃ¼glichen
VortrÃ¤ge der Tagung vor allem im franzÃ¶sischen Kon-
text und hier insbesondere im Umfeld des Hofes. PAS-
CALE MORMICHE befasste sich mit den Bibliotheken
Louisâ XV. (1710-1774) und des Dauphin Louis Ferdinand
(1729-1765), die in den RÃ¤umen der Prinzen aufgestellt
waren. Die in Inventaren und Registern nachweisbaren
BÃ¼cher korrespondierten mit dem Ã¼bergreifenden
Bildungsprogramm der Prinzen. Dabei werden nicht zu-
letzt Gemeinsamkeiten und zeitbedingte Unterschiede
in der inhaltlichen Ausrichtung der LektÃ¼re zwischen
Vater und Sohn deutlich, etwa das grÃ¶Ãere Interes-
se des letzteren fÃ¼r militÃ¤rische Fragen. Ãber die
genaue Praxis des Unterrichts bzw. der LektÃ¼re lie-
fern die Quellen allerdings keine Hinweise. Ebenfalls
auf der Grundlage von Inventaren untersuchte DOMI-
NIQUE PICCO die Bibliothek des 1686 gegrÃ¼ndeten
Maison Royale de Saint-Louis in Saint-Cyr, der wohl be-
kanntesten Erziehungsanstalt fÃ¼r adlige MÃ¤dchen in
Frankreich. Die Quellen lassen hier recht genau zwi-
schen BÃ¼chern, die den Religiosen bzw. Damen zu-
gÃ¤nglich waren, und den UnterrichtslektÃ¼ren fÃ¼r
die MÃ¤dchen unterscheiden. ReligiÃ¶se bzw. theologi-
sche Schriften machten Ende des 18. Jahrhunderts etwa
die HÃ¤lfte des Buchbestands fÃ¼r die SchÃ¼lerinnen
aus, immerhin 16 Prozent entfielen auf Wissenschaft und
KÃ¼nste und 11 Prozent auf Geschichte. AuffÃ¤llig und
fÃ¼r die Praxis des Buchgebrauchs in der Schule signi-

fikant ist, dass die SchullektÃ¼ren jeweils in mehreren
Ausgaben vorhanden waren, so dass jedes MÃ¤dchen im
Unterricht ein eigenes Buch benutzen konnte. Ebenfalls
in diesen bibliotheksgeschichtlichen Kontext einzuord-
nen, wenngleich methodisch etwas anders ausgerichtet,
war der Vortrag von SYLVÃNE EDOUARD. Im Mittel-
punkt stand keine Ã¼ber Inventare rekonstruierbare Bi-
bliothek, sondern ein Konvolut von 68 Briefen, die die
Prinzessin Maria Stuart 1554 und 1555 zu Ãbungszwe-
cken verfasst hat. Ãber ihre Bibliothek selbst ist nichts
bekannt, die Themen der Briefe sind allerdings jeweils
mit einem spezifischen LektÃ¼rekanon verknÃ¼pft, der
auf einen entsprechenden Buchbestand verweist. Die
Briefe zeigen zudem einen elaborierten Unterrichtsge-
brauch von BÃ¼chern, waren diese doch Grundlage zu-
nehmend eigenstÃ¤ndiger, insbesondere moralischer Be-
trachtungen.

Auch im Beitrag von ANNE CONRAD Ã¼ber Lern-
materialien und Lesepraxis in den Ursulinenschulen des
17. und 18. Jahrhunderts spielten Bibliotheken eine wich-
tige Rolle, wobei sich fÃ¼r die deutschen Konvente
allerdings die Schwierigkeit ergibt, dass zwar durch-
aus BuchbestÃ¤nde, aber keine Inventare existieren, die
darÃ¼ber Auskunft geben, wann welche Schriften in die
KlÃ¶ster respektive ihre Schulen gelangten. DarÃ¼ber
hinaus befasste sich Conrad mit den normativen Vorga-
ben fÃ¼r die Klosterschulen, aus denen sich auch Hin-
weise auf LektÃ¼ren und Unterrichtspraxis ableiten las-
sen. Mit diesem Blick auf Normen und Schulordnun-
gen ist ein weiterer methodischer Zugang zur Tagungs-
thematik angesprochen, der auch von anderen Referen-
ten gewÃ¤hlt wurde. So untersuchte STEFAN EHREN-
PREIS Katechismen und Katechese im konfessionellen
Zeitalter und ging dabei insbesondere auf die kirchlichen
und politischen SteuerungsbemÃ¼hungen in der Reichs-
stadt NÃ¼rnberg und dem FÃ¼rstentum Brandenburg-
Ansbach ein. Hierbei zeigte sich, dass die protestantische
Katechese im 16. Jahrhundert stark religionspolitischmo-
tiviert und obrigkeitlich gesteuert war. Das auf die Ka-
techismusproduktion spezialisierte Druckgewerbe stand
dementsprechend in enger Verbindung zu den jeweiligen
Territorialherren. Im 17. und 18. Jahrhundert entwickel-
te sich dann zunehmend ein freier Markt fÃ¼r katecheti-
sche Texte. Eine gegenlÃ¤ufige Entwicklung zeigt sich in
anderen Sektoren der Schulbuchproduktion, wie JEAN-
LUC LE CAM am Beispiel des Gelehrtenschulwesens im
FÃ¼rstentum Braunschweig-WolfenbÃ¼ttel im 17. Jahr-
hundert verdeutlichte. Dem Problem der âVermengungâ
von SchulbÃ¼chern durch Lehrerwechsel, insbesondere
in groÃen StÃ¤dten und an den Grenzen des Territori-
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ums, begegnete die herzogliche Schulpolitik durch ge-
naue Vorschriften zu den zu verwendenden BÃ¼chern,
wobei im Lande selbst gedruckte Ausgaben bevorzugt
wurden. Eine SchlÃ¼sselrolle kam diesbezÃ¼glich der
von den GebrÃ¼dern Stern betriebenen Hofdruckerei
zu. Die in der Schulordnung von 1638/1651 erwÃ¤hnten
BÃ¼cher wurden mit Ausnahme der antiken Klassiker
sÃ¤mtlich vor Ort gedruckt, jÃ¤hrliche Visitationen der
wichtigsten Schulen kontrollierten den Gebrauch. Auf-
grund von Besitzvermerken in einzelnen SchulbÃ¼chern
vermutete Le Cam einen recht gut entwickelten antiqua-
rischenMarkt fÃ¼r SchulbÃ¼cher, dessen Funktionswei-
sen aber nicht genauer zu eruieren seien.

Mit diesen Hinweisen auf den Buchmarkt deutet
sich ein letzter, nunmehr wirtschaftsgeschichtlicher Zu-
griff an, den EMANUELLE CHAPRON in ihrem Vortrag
zum Schulbuchhandel zwischen Paris und der Champa-
gne zwischen 1680 und 1730 verfolgte. Ihr gelang auf-
grund einer fÃ¼r Deutschland kaum vorstellbaren Quel-
lendichte die detaillierte Darstellung der Produktion von
Schulmaterial und dessen Vertrieb, der Netzwerke und
Ã¶konomischen Strategien vonDruckern, Verlegern und
BuchhÃ¤ndlern und schlieÃlich, am Beispiel der Ur-
sulinen, des Erwerbs von KlassensÃ¤tzen von Schul-
bÃ¼chern fÃ¼r den Unterrichtsbetrieb.

Die Herausforderung der kÃ¼nftigen Auseinander-
setzung mit SchulbÃ¼chern und LektÃ¼ren in der Vor-
moderne liegt meines Erachtens in der Integration der
skizzierten Methoden in ein kohÃ¤rentes Forschungs-
programm, was angesichts der heterogenen Quellenlage
nicht ohne Schwierigkeiten zu leisten sein dÃ¼rfte. Nicht
der RÃ¼ckgriff auf eine Quellengattung und methodisch
spezialisierte Einzelforschung, sondern die Kombination
der unterschiedlichen AnsÃ¤tze in regionaler bzw. loka-
ler Perspektive â von der Buch- und Bibliotheksgeschich-
te Ã¼ber die Analyse von Unterrichtsnormen und schu-
lischer Praxis bis hin zu Fragen der Schulpolitik und der
Ã¶konomischen Dimensionen des Themas â lÃ¤sst wei-
tere interessante Ergebnisse erwarten. Die Bielefelder Ta-
gung hat hier erste AnsÃ¤tze geliefert, auf die geplante
Publikation ist mit Spannung zu warten.

KonferenzÃ¼bersicht:

Sektion 1: SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren im
SpÃ¤tmittelalter und an der Schwelle der Neuzeit

Moderation: Stephanie Hellekamps (MÃ¼nster), An-
ne Conrad (SaarbrÃ¼cken)

Michael Baldzuhn (Hamburg): Ritual â Didak-
tik â Textphilologie. Zu Konzeption und Gebrauch

spÃ¤tmittelalterlicher LehrbÃ¼cher fÃ¼r den Latein-
unterricht

Hans Rudolf Velten (Berlin): FrÃ¼he Lese- und
SchreiblernbÃ¼cher des 16. Jahrhunderts. Valentin Ickel-
samers âDie rechte weis, aufs kÃ¼rtzist lesen zu lernenâ
(1527) und âTeutsche Grammaticaâ (1534)

Sektion 2: SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren im Sekundar-
unterricht des 17. und frÃ¼hen 18. Jahrhunderts

Moderation: Andreas Rutz (Bonn), Juliane Jacobi
(Potsdam)

Martin HolÃ½ (Prag): SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren
in der Unterrichtspraxis an bÃ¶hmischen Lateinschulen
des 16. und frÃ¼hen 17. Jahrhunderts

Jean-Luc Le Cam (Brest): SchulbÃ¼cher zwischen
Vorschrift, Angebot und Gebrauch. Das Beispiel des
braunschweigischen Gelehrtenschulwesens im 17. Jahr-
hundert

Stephanie Hellekamps (MÃ¼nster): Zur Didaktik der
FrÃ¼haufklÃ¤rung. SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren fÃ¼r
den Philosophieunterricht am Soester Gymnasium zu Be-
ginn des 18. Jahrhunderts

Sektion 3: Pratiques pÃ©dagogiques et usage de la lit-
tÃ©rature Ã la cour et dans la noblesse

Moderation: Jean-Luc Le Cam (Brest), JÃ¼rgen
Helmchen (MÃ¼nster), Serge Tomamichel (Lyon)

SylvÃ¨ne Edouard (Lyon): Le prince et les livres sa-
vants. Pratiques pÃ©dagogiques Ã la cour au milieu du
XVI siÃ¨cle

Pascale Mormiche (Versailles â SaintQuentin en Yve-
lines): Livres scolaires et lectures dans la pratique dâens-
eignement des princes franÃ§ais (XVIIe siÃ¨cleâ1750)

Dominique Picco (Bordeaux): Livres et lectures
pour demoiselles. Lâexemple de Saint-Cyr (fin XVIIe
siÃ¨cleâ1750)

Annie Bruter (Paris): De lâusage des abrÃ©gÃ©s
chronologiques en France, XVIeâXVIIIe siÃ¨cle

Sektion 4: ReligiÃ¶se SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren
Moderation: Alwin Hanschmidt (Vechta), Andreas

Rutz (Bonn)

Anne Conrad (SaarbrÃ¼cken): Lernmaterialien und
Lesepraxis in Ursulinenschulen des 17. und frÃ¼hen 18.
Jahrhunderts

John Exalto (Amsterdam): Das NiederlÃ¤ndische
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Reformierte ABC. ReligiÃ¶se SchulbÃ¼cher in der
FrÃ¼hen Neuzeit

Stefan Ehrenpreis (MÃ¼nchen): Katechismen und
Katechese im konfessionellen Zeitalter. Beobachtungen
an frÃ¤nkischen Beispielen

Sektion 5: SchulbÃ¼cher und LektÃ¼ren im Elementar-
unterricht des 17. und frÃ¼hen 18. Jahrhunderts

Moderation: Hans-Ulrich Musolff (MÃ¼nster), Serge

Tomamichel (Lyon)

Kurt Wesoly (Bonn): RechenbÃ¼cher und Rechenun-
terricht bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts, mit besonde-
rer BerÃ¼cksichtigung des Herzogtums Berg

Emanuelle Chapron (Aix-en-Provence): Le petit liv-
re scolaire au XVIIIe. Espaces et pratiques commerciales
entre Paris et Champagne, 1680â1730
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